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II.
DER HIS TORISCHE HINTERGRUND : 

DIE GE SCHICHTE ANATOLIENS UND DER TÜRKEI

1. Uraltes Kulturland

Anatolia: »Land des Sonnenaufgangs«

Vor 12.000 Jahren vollzog hier der Mensch den entscheidenden Schritt vom 
Jäger und Sammler zur bäuerlichen Sesshaftigkeit und zur Agrarwirtschaft. 
Das anatolische Hethiterreich repräsentiert neben Ägypten und Babylonien 
den dritten Großstaat des Alten Orients. Der berühmte trojanische Krieg 
markiert das erste Auftreten der Griechen in Kleinasien. 

Kleinasien bzw. Anatolien zählt mit Mesopotamien und dem Nilland zu den 
»Wiegen der menschlichen Zivilisation« und zu den ältesten Kulturlandschaften 
der Erde. Vor rund 12.000 Jahren machte der Mensch den bedeutendsten Schritt 
in der Geschichte: Er änderte seine Lebensweise vom umherziehenden Jäger 
und Sammler und wurde sesshaft, entwickelte Ackerbau und Viehzucht und 
baute die ersten Städte und Tempel. Fast im Jahresrhythmus legen derzeit Ar-
chäologen in Südostanatolien städtische Siedlungen und Tempelanlagen aus der 
Jungsteinzeit frei. Die älteste weist ins 10. Jahrtausend v. Chr.: Auf dem Göbekli 
Tepe (»Nabel-Berg«), einem Hügel bei Şanlı-Urfa, fanden deutsche Ausgräber 

Göbekli Tepe 
(»Nabel-Berg«)

Uraltes Kulturland ¦
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1995 einen Kultplatz mit mächtigen, bis zu fünf Meter hochragenden Pfeilern 
und tonnenschweren Steinsäulen, die nur von einer hierarchisch und arbeits-
teilig gegliederten Gemeinschaft errichtet worden sein können. Zeugnisse ihrer 
Handwerkskunst sind Steindolche, Spiegel aus Obsidian, farbige Steinperlen und 
fein gearbeitete Knochennadeln. Eine dauernde Besiedlung mit festen Häusern 
ist in Çatal Hüyük bei Konya für das 8. bis 5. Jahrtausend v. Chr. nachgewiesen 
worden. Die Lehmhäuser mit Flachdächern beherbergten etwa 5.000 Menschen. 
Bemalte Innenräume, Wandreliefs und verzierte Gefäßkeramik sprechen für eine 
verfeinerte Kultur. Die »neolithische Revolution« breitete sich vom Südosten der 
heutigen Türkei aus, erreichte um 6000 Westanatolien und die Ägäis und erst 
gegen 5000 unseren mitteleuropäischen Raum. Die Bezeichnung Bosporus (»Rin-
derfurt«) könnte eine Menschheitserinnerung daran sein, dass das Hausrind vor 
8.000 Jahren in Anatolien domestiziert wurde und sich die Viehzucht über die 
Meerengen nach Europa hin ausgebreitet hat.

Im Reich der Hethiter war das kleinasiatische Binnenland im 2. Jahrtausend 
v. Chr. zum ersten Mal politisch vereinigt worden. Das Großreich umfasste Klein-
asien und den Nordwestteil Syriens. Seine weitläufi g angelegte Hauptstadt 
Hattuşa mit dem Felsenheiligtum Yazılıkaya im Innersten Anatoliens stellt eine 
der archäologischen Hauptsehenswürdigkeiten der Türkei dar. Die hethitische 
Geschichte ist durch zahlreiche Keilschriftentexte gut dokumentiert. Aus ihnen 
geht auch hervor, dass das Hethitische zu den indoeuropäischen Sprachen ge-
hörte. Die Blütezeit des Reiches dauerte von 1650 bis 1200 v. Chr. 

Um 1200 ging das Hethiterreich aufgrund umfangreicher Wanderungsbewe-
gungen aus dem südosteuropäischen Raum (dorische Wanderung) zugrunde. 
An seine Stelle traten kleinere Reichsgründungen der eingewanderten Völker, wie 
der Phryger, Karer und Lyder. Eine Vorstellung von dem einstigen Gold- und 
Metallreichtum des Landes bieten die Sagen von Midas, dem König der Phryger, 

Löwentor in Hattuşa
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dem alles, was er anfasste, zu Gold wurde, von Gyges und seinem Ring und dem 
sagenhaft reichen König Krösus von Lydien. Ihm wurde geweissagt, dass er ein 
großes Reich zerstören würde, wenn er den mittelanatolischen Fluss Halys (Kızıl 
Irmak) überschreite. Er ging davon aus, dass damit das angrenzende Perserreich 
gemeint sei, doch war es sein eigenes Lyderreich, das er zerstörte, als die Perser 
zurückschlugen und Anatolien unterwarfen. 

Auch die Griechen erschienen an den Küsten Kleinasiens. Der Kampf um Troja, 
ein wichtiges städtisches Zentrum am Eingang zu den Dardanellen, refl ektiert 
den ersten Versuch der Griechen, sich in Kleinasien niederzulassen, und dürfte 
sich kurz nach 1200 abgespielt haben. Der Dichter Homer – auch er ein kleinasi-
atischer Grieche – fasste die mündlich überlieferten Episoden dann um 800 zur 
»Ilias« und zur »Odyssee« zusammen. Unter den 10 ermittelten Siedlungs-
schichten wird das Troja der Phase IV vor etwa 3.750 bis 3.000 Jahren mit dem 
homerischen Troja gleichgesetzt. Der Hügel Hisarlık, der Ort der Ausgrabungen, 
liegt heute sechs Kilometer vom Meer entfernt. Durch Verlandung und Hebung 
der Erdschollen infolge von Erd- und Seebeben hat sich die Küstenlinie stark 
verändert. 

Im östlichen Bergland Anatoliens bildete sich das Reich von Urartu, das in 
enger Verbindung zu den Hochkulturen im Zweistromland, Babylon und Assur, 
stand. Seine Hauptstadt war Tuspa, das heutige Van. Als eigenständiges Staats-
gebilde bestand es bis in das 7. Jahrhundert v. Chr. Agrarwirtschaft und Waren-
transport waren ähnlich hoch entwickelt wie in Mesopotamien. Dann wurde es 
Teil der Perserreiches und später des hellenistischen Alexanderreiches. Die bib-
lische Bezeichnung des Bergmassivs des Ararat gibt den in Inschriften belegten 
Reichsnamen Urartu wieder. Auch der Landschafts- und Volksname Armenien/
Armenier soll auf Urartu zurückgehen. 

In der griechisch-römischen Antike wurde Kleinasien tiefgreifend vom Helle-
nismus geprägt, einer geistig-kulturellen Weltbewegung, die auf der griechischen 
Kultur basierte, aber auch viel Orientalisches mit einbezog. Aus dieser Zeit 
stammt auch der griechische Raumbegriff »Anatolia« (»Aufgang«, im Sinne von 
Sonnenaufgang), der später als Anadolu ins Türkische übernommen worden ist. 
Auch die heute noch gebräuchlichen Landschaftsnamen Lykien, Kappadokien 
und Kilikien gehen auf die Griechen zurück, genauso wie die Namen Bosporus 
und Pontus (Schwarzes Meer). Vom 7. bis ins 5. Jahrhundert erfasste die grie-
chische Kolonisation das ganze westliche Kleinasien. Der Seehandel warf stets 
gute Gewinne ab. Zahlreiche »Pfl anzstädte« und Poleis (Stadtstaaten) entstan-
den, wie Byzantion (das heutige Istanbul), Trapezunt (Trabzon) an der Schwarz-
meerküste sowie Milet, Priene und Didyma an der Ägäis. An der Südküste reihten 
sich griechische Kolonien von Kaunos und Patara bis Phaselis, Termessos, Side 
und Aspendos aneinander – heute sind dies viel besuchte antike Ruinenstätten. 

Uraltes Kulturland ¦
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Ein Geheimtipp hingegen ist das hoch gelegene Selge. Zentren griechischer Kul-
tur waren die ägäischen Hafenstädte Smyrna (Izmir) und Ephesos (Selcuk bzw. 
Efes). 

Ionien

Das griechisch besiedelte Gebiet Kleinasiens hieß Ionien, benannt nach 
dem dort siedelnden Volksstamm der ionischen Griechen. Wer sich Monu-
mente der alten Griechen anschauen möchte, muss die türkische Ägäisküste 
besuchen. Sie bietet eine erstaunliche Fülle an Kunst- und Kulturstätten 
aus der Zeit des griechischen Altertums. Kein Wunder, war Ionien doch der 
Schauplatz der »ionischen Aufklärung«, des Beginns der Philosophie im eu-
ropäischen Sinne. Die in Milet begründete »Ionische Philosophie« umfasste 
Wissenschaft, Literatur und Staatslehre und markiert den Anfang europä-
ischen Denkens. Wichtige Vertreter waren Thales von Milet, Heraklit von 
Ephesos und Pythagoras von Samos. 

■ Byzantion am Bosporus

Die Griechen durchquerten im 7. Jahrhundert v. Chr. den Bosporus und gründe-
ten zahlreiche Kolonien rund ums Schwarze Meer. Am Eingang des Bosporus 
entstand damals die griechische Siedlung Chalkedon, das heutige Kadiköy auf 
der asiatischen Seite. Merkwürdigerweise blieb die viel günstiger gelegene Halb-
insel zwischen Marmarameer und Goldenem Horn auf der europäischen Seite 
noch längere Zeit unbeachtet. Daran knüpft sich eine hübsche Sage: So habe das 
Orakel von Delphi einer Gruppe von griechischen Kolonisten, die auf der Suche 
nach einem geeigneten Siedlungsplatz waren, geraten, sie sollten den »Platz 
gegenüber den Blinden« suchen. Die Blinden waren die Einwohner von Chalke-
don, die nicht erkannt hatten, dass sich auf der Landzunge genau gegenüber 
ihrem Ort ein weitaus besserer Platz befand − geschützt vom Meer, mit einem 
natürlichen Hafen versehen und mit reichlich Süßwasserzufl uss. 

Byzas, der Anführer der Kolonisten, löste dieses vom delphischen Orakel ge-
stellte Rätsel und gründete sogleich an der bezeichneten Stelle eine Stadt, die 
nach ihm benannt wurde und den Namen Byzantion, Byzanz, erhielt. Soweit die 
griechische Sage, die insofern mit der modernen Wissenschaft übereinstimmt, 
als man die Gründung der Stadt Byzanz auf etwa 660 v. Chr. datieren kann. Die 
griechische Stadt Byzantion nahm einen raschen Aufschwung: Sie kontrollierte 
den Seehandel zwischen dem Schwarzen Meer und dem Mittelmeer und war ein 
wichtiger Umschlagplatz für Getreide und gepökelten Fisch. Obwohl sie von ih-
rer ausgezeichneten handelspolitischen Lage profi tierte, erreichte sie in der Zeit 
der griechisch-römischen Antike jedoch nie den Rang einer überregionalen Groß-
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stadt. Auch im Stadtbild des heutigen Istanbul hat sich aus der Antike nichts 
Bedeutendes erhalten. 

Asia Minor: Kernland der hellenistisch-römischen Zivilisation 

Die Eroberung durch Alexander den Großen (334 v. Chr.) und wechselnde 
Oberhoheiten unter den hellenistischen Großreichen der Seleukiden, Ptole-
mäer und Eumeniden förderten die Prosperität des Landes. Die griechische 
Verkehrs- und Kultursprache (Koine »die Gemeinsame«) wurde allgegenwär-
tig. Die griechische Kultur verschmolz mit ägyptischen und altorientali schen 
Einfl üssen zur globalen Zivilisation des »Hellenismus«, die auch in der Rö-
merzeit vorherrschend blieb.

Die kriegerischen Auseinandersetzungen Athens und Spartas mit dem Perser-
reich störten die ionische Hochkultur nicht. Bei Gordion am Fluss Sangarios (Sa-
karya) zerschlug Alexander der Große den legendären »gordischen Knoten« und 
startete seinen erfolgreichen Feldzug gen Osten. Nach seinen Eroberungen 
wurde ganz Kleinasien Teil des riesigen hellenistischen Kulturraums, der sich vom 
griechischen Mutterland über Anatolien bis Ägypten und weit in den Nahen 
Osten hinein erstreckte. Ein typisch hellenistischer Staat war Pergamon (Ber-
gama), dessen ausgedehnte Ruinenstätte mit Palästen und Tempeln hoch über 
der Ebene noch heute von der einstigen Hochkultur zeugt. Der prächtige Perga-
mon-Altar wurde gegen 160 v. Chr. vollendet. In den Jahren 1878–1886 wurde er 
Stück für Stück nach Berlin verfrachtet und im dortigen Pergamon-Museum auf-
gestellt. 

Ein weiteres Indiz für die Bedeutung Kleinasiens in der griechisch-römischen 
Antike ist die Tatsache, dass sich hier zwei der sieben Weltwunder befanden: Das 
Mausoleum von Halikarnass (heute Bodrum) und der gewaltige Artemistempel 
in Ephesos. Der legendäre Koloss von Rhodos erhob sich auf der gleichnamigen, 
heute zu Griechenland gehörenden Insel vor der kleinasiatischen Küste. Einem 
wahren Weltwunder kommt auch das riesenhafte Grabmal des Herrschers An-
tiochos von Kommagene auf dem 2.150 m hohen Nemrut Dağı gleich, das um 
50 v. Chr. errichtet worden ist (s. farbige Abb., S. B-3). 

Der Übergang der kleinen griechischen Stadtstaaten und des Reiches von Per-
gamon (133 v. Chr.) ins Römische Reich verlief ohne Brüche. Die Römer schufen 
die Verwaltungseinheit »Provincia Asia Minor«. Die Präsenz der Weltmacht be-
schränkte sich auf Beamte und kleine Garnisonen. Größere Städte in der Römer-
zeit waren u. a. Ancyra (Ankara), Caesarea (Kayseri) und Melitene (Malatya) am 
Euphrat. Auch unter der politischen Herrschaft Roms blieben der hellenistische 
Kultureinfl uss und die griechische Sprache weiterhin vorherrschend. Die Pax Ro-
mana – der römische Friede − garantierte eine mehrhundertjährige wirtschaft-
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liche und künstlerische Blütezeit. Die meisten Monumente der Antike, die wir 
heute in der Türkei bewundern − Tempelanlagen, Foren, Theater −, stammen aus 
der fl orierenden römischen Kaiserzeit des 1. bis 3. Jahrhunderts. 

Zeugnisse der Römerzeit 

Im »Monumentum Ancyranum« auf der hochgelegenen Burg über Ankara 
ist ein singuläres epigraphisches Schriftdenkmal aus der Regierungszeit des 
Kaisers Augustus erhalten geblieben. Sein zweisprachiger Text (griechisch / 
lateinisch) handelt von den Taten des Kaisers und kann auch mit mäßigen 
Kenntnissen der Alten Sprachen übersetzt werden. In der türkischen Riviera-
stadt Antalya (Attaleia) ist das gut erhaltene Triumphtor des Kaisers Hadrian 
ein beliebter Treffpunkt für Einheimische und Touristen. 

Das Christentum setzte sich schon früh durch, nicht zuletzt bestärkt durch die 
Reisen des Apostels Paulus nach Kleinasien und seine Briefe an die Epheser und 
die kleinasiatischen Galater. Bereits im 4. Jahrhundert war Kleinasien christlich. 
Mehrere Konzilien, die in Nikäa (Iznik, 325 und 787), in Ephesos (431) und in 
Chalkedon (Kadıköy, 451) abgehalten wurden, dienten der Festigung der Glau-
benslehre. Die griechisch-orthodoxe (rechtgläubige) Glaubensform der »Ost«-
Kirche setzte sich als byzantinische Staatsreligion in der Folgezeit immer mehr 
von der lateinisch-päpstlichen »West«-Kirche ab. 

Hadrianstor in Antalya
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■ Höhlenklöster und unterirdische Städte 

Ein besonderes Zeichen der frühen Ostkirche war ihr Hang zur Kontemplation 
und zur Weltabgeschiedenheit. Im abgelegenen Kappadokien fanden Mönche 
und Klostergemeinschaften die gewünschte Einsamkeit. Das weiche vulkanische 
Tuffgestein und die daraus herausragenden bizarren Felsformationen eigneten 
sich vortreffl ich zur Anlage von Höhlenklöstern und im Gestein verborgenen Kir-
chen. Ihre farbenprächtigen Malereien aus dem 4. bis 11. Jahrhundert sind z. T. 
noch erhalten. Als im frühen Mittelalter arabische Einfälle das Land heimsuchten, 
wurden ganze christliche Siedlungen in das Innere des Gesteins verlegt. Die un-
terirdischen Städte waren nur durch enge Stollen begehbar, die mit schweren 
Rollsteinen verschlossen werden konnten. Die eigenartige Landschaft um die 
heutigen Touristenzentren Göreme und Ürgüp (seit 1985 Nationalpark) hat noch 
nicht alle ihre hinter Felswänden versteckten Geheimnisse preisgegeben. 

■ Das Königreich Armenien

Noch vor den Römern hatte sich im Jahre 300 in der Region des alten Reiches von 
Urartu um den Berg Ararat das Christentum im Königreich Armenien als offi zielle 
armenisch-apostolische Staatsreligion durchgesetzt. Im 5. Jahrhundert entwi-
ckelte sich mit der Bibelübersetzung eine religiöse Schriftkultur mit eigenem Al-
phabet. Die Sakralarchitektur manifestierte sich in bedeutenden Kloster- und 
Kirchenbauten. Armenien vermochte seine eigenständige Kultur als Pufferstaat 
zwischen den Großreichen der Römer bzw. später der Byzantiner und der Perser 
zu bewahren. Am byzantinischen Kaiserhof nahmen sie bald eine wichtige poli-
tische Rolle ein. Die armenischen Handelsverbindungen erstreckten sich über 
den ganzen Nahen Osten und Kleinasien und reichten bis Westeuropa. Ostarme-
nien (das Gebiet der heutigen Republik Armenien) geriet im 15. Jahrhundert 
unter persische, im 19. Jahrhundert unter russische Herrschaft. Westarmenien 
(Ostanatolien) gehörte seit dem 15. Jahrhundert zum Osmanischen Reich. Unter 
den Sultanen nahmen Armenier geachtete und hohe Stellungen ein. Mit dem 

Typische Tuffstein-
landschaft in Kappa-
dokien
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Vorrücken des russischen Zarenreiches im 19. Jahrhundert verschlechterte sich 
das türkisch-armenische Verhältnis, da die Armenier unter den Generalverdacht 
der heimlichen Hilfe für ihre russischen Glaubensbrüder fi elen. Die Spannungen 
entluden sich in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts und besonders 
1915 während des Ersten Weltkriegs in antiarmenischen Pogromen. 

Die armenischen Siedlungsgebiete erstreckten sich bis ins 19. Jahrhundert weit 
nach Ostanatolien hinein und reichten bis nach Kilikien und zum Mittelmeer. 
Bedeutende armenische Kulturzentren befanden sich in Kars, Erzurum, Van und 
Adana. Im Zuge der Vertreibung und Vernichtung der im Osmanischen Reich 
lebenden Armenier während des Ersten Weltkriegs als angebliche »Kollabora-
teure Russlands« wurden die meisten Kunstdenkmäler zerstört und die Dörfer 
neu besiedelt und türkisch umbenannt. Als offi zielle armenische Sehenswürdig-
keiten in der Türkei werden nur die Kirchen und Klosterbauten in Ani und Ahta-
mar gezeigt. 

Die armenische Sprache gehört dem indoeuropäischen Zweig an. Heute wird 
sie von etwa 10 Mio. Menschen gesprochen, von denen aber nur ein gutes Drit-
tel in der seit 1991 unabhängigen Republik Armenien (Hauptstadt Erivan) lebt. 
Große armenische Diaspora-Gemeinden mit z. T. bedeutendem gesellschaft-
lichen Gewicht leben in Frankreich, den USA, Kanada und Russland. In der Türkei 
wird ihre Zahl auf 60.000 geschätzt.

■ Christen im Tur Abdin 

Eine der ältesten Christengemeinschaften, die der 
»syrisch-orthodoxen Kirche« angehört, hat sich bis 
ins letzte Jahrhundert in der Gebirgslandschaft Tur 
Abdin am Oberlauf des Tigris erhalten. Der Name 
bedeutet »Berg der Knechte (Gottes)« und ent-
stammt dem Aramäischen, einer semitischen Spra-
che, die seit dem ersten vorchristlichen Jahrhundert 
als Volks- und Verkehrssprache im ganzen Nahen 
Osten verbreitet war. Aramäisch war die Sprache 
Jesu, weswegen sie in der Liturgie der Syrisch-Or-
thodoxen bis heute Verwendung fi ndet. Daher 
stammt auch die Bezeichnung der Gemeinschaft als 
»Aramäische Christen«. Der Legende nach sollen 
sich die Bewohner des Tur Abdin bereits im 1. Jahr-
hundert zum Christentum bekannt haben. Die ältes-
ten Klöster, Mar Gabriel, Mar Jakub und das Anani-
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askloster, wurden zwischen dem 4. und 6. Jahrhundert gegründet. Auch in Mar-
din und Midyat (heute unmittelbar an der Grenze zu Syrien gelegen) entstanden 
Kirchen und Klöster. Mardin war der Sitz des Patriarchen. Auf dem Hochplateau 
südlich des Tigris erhoben sich 80 klösterliche Gemeinschaften, darunter ganze 
Klosterstädte. Dieses Gebiet der Syrischen Christen war – und ist noch immer – 
von Übergriffen der muslimischen kurdischen Mehrheitsbevölkerung bedroht. 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts verstärkte sich der Druck, der nun auch von na-
tionaltürkischer Seite erfolgte. Während des Ersten Weltkriegs kam es zu zahl-
reichen Gewaltakten, Vertreibungen und Belagerungen der Klöster durch Kurden 
und Türken. Auch nach Gründung der Republik Türkei (1923) blieb die Existenz 
der Aramäischen Christen gefährdet. Minderheitenrechte – die ihnen nach den 
Buchstaben des Lausanner Vertrages als Nicht-Muslimen eigentlich zugestanden 
hätten – wurden verweigert, ihre Sprache unterdrückt. Das Patriarchat zog daher 
nach Damaskus um. Die prekäre Lage führte dazu, dass heute der weitaus größte 
Teil der Aramäischen Christen im Ausland lebt, allein in Schweden etwa 60.000 
und in Deutschland 40.000. 

Die 2.000 im Tur Abdin verbliebenen Aramäer versuchen, ihr frühchristliches 
Kulturerbe zu bewahren. Seit den Beitrittsverhandlungen der Türkei mit der EU 
bemüht sich auch das offi zielle Ankara um eine Verbesserung der Lage ihrer 
christlichen Minderheiten. Das Kloster Mar Gabriel (türkisch: Deyrelumur), das 
1997 sein 1.600-jähriges Bestehen feierte, erfuhr eine umfassende Renovierung 
und dient gegenwärtig als Residenz des syrisch-orthodoxen Bischofs des Tur Ab-
din. In der Klosterschule werden wieder die aramäische Kirchensprache und die 
reiche syrisch-christliche Literatur gelehrt. 

■ Gefährdetes Erbe der Menschheit 

Alle türkischen Regierungen der Nachkriegszeit haben sich vorbehaltlos mit dem 
GAP-Projekt identifi ziert (s. o.). Es sieht vor, die Ströme von Euphrat und Tigris 
aufzustauen und hydroelektrisch zu nutzen. Beide Flusstäler werden dafür in 
weiten Strecken unter Wasser gesetzt. Neben den gegenwärtig bewohnten Städ-
ten und Dörfern sind davon auch historische Kulturstätten von unschätzbarem 
Wert betroffen. 

Die am Euphrat gelegene hellenistische Stadt Zeugma galt wegen ihres guten 
Erhaltungszustandes und ihrer prächtigen Mosaike zu Recht als das »türkische 
Pompeji«. Leider ist diese Kulturstätte im Jahr 2000 von den Wassern des Birecik-
Staudammes bedeckt worden – ein Schicksal, das zahlreichen antiken Orten im 
Euphrat- und Tigristal droht. Glücklicherweise fanden die Bildwerke buchstäblich 
in letzter Minute eine neue Bleibe in einem neu gegründeten Mosaikenmuseum 
in Gaziantep, das in seiner mosaikgeschichtlichen Bedeutung heute gleich hinter 
dem Bardo-Museum in Tunis steht. 
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